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THOMAS STEENSEN

Heimat, Identität und ein „Kanon friesischer Kultur“

Für Elin Fredsted

Durch fast zwei Jahrzehnte war Elin Fred-
sted Professorin für dänische Sprache und
Literatur an der Europa-Universität Flens-
burg, Anfang 2019 ging sie in den „Ruhe-
stand“. Die im dänischen Jels geborene
namhafte Sprachwissenschaftlerin interes-
sierte und engagierte sich über ihr eigentli-
ches Fach hinaus auch für Mehrsprachigkeit
und Sprachkontakt im deutsch-dänischen
Grenzbereich. Die Gründung des „Zen-
trums für kleine und regionale Sprachen
(KURS)“ an der Flensburger Universität im
Jahre 2014 geht maßgeblich auf ihr Engage-
ment zurück. In jüngster Zeit befasste sie
sich intensiv mit dem Themenfeld „Heimat
und Identität“. Zu der Tagung „Wem gehört
Heimat?“, die sie gemeinsam mit Markus
Pohlmeyer am 26. April 2018 an der Europa-
Universität anbot, schrieb sie: ‚Heimat‘ ist
mittlerweile ein Begriff, der in politischen Dis-
kursen immer wieder und in allen Schattierun-
gen vorkommt – teilweise auch präanalytisch.
Heute findet diese Diskussion vor allem mit
Blick auf die Globalisierung statt, einerseits na-

tionalistisch instrumentalisiert, andererseits mit
Bezug auf die jeweils eigene Region im europäi-
schen Kontext. Konkrete Orte, Sprache(n),
Geschichte und Kunst könnten „Heimat“
sein, heißt es in der Einladung weiter, das
bedeute jedoch keinesfalls naive Annahme,
sondern kritische Rezeption. Elin Fredsted
und Markus Pohlmeyer zitieren schließlich
den österreichischen Schriftsteller Robert
Menasse, der Heimat als die schönste Utopie
bezeichnete: Heimat ist ein Menschenrecht,
Nation nicht. Heimat ist konkret, Nation ist ab-
strakt.1 Das Thema „Heimat“ gewann in
Deutschland übrigens kurz vor der Tagung
noch eine neue Dimension: In der soeben
gebildeten Großen Koalition gab es nun
einen „Bundesminister des Innern, für Bau
und Heimat“.
In diesem Elin Fredsted gewidmeten Beitrag
möchte ich auf die Bedeutung von Heimat
und Identität für die Region Nordfriesland
eingehen. Ich danke dem Schriftleiter von
Natur- und Landeskunde, Prof. Dr. Wolfgang
Riedel, dass er mir an dieser Stelle Gelegen-
heit gibt, eine Bilanz von Forschungen, Pro-
jekten und Veröffentlichungen zu ziehen,



die das Nordfriisk Instituut in Bredstedt
und das Friesische Seminar der Europa-
Universität Flensburg in den letzten zwei
Jahrzehnten zu dieser Thematik realisierten.
Wolfgang Riedel gehörte ja in Schleswig-
Holstein zu den ersten Wissenschaftlern
überhaupt, die sich kritisch mit dem Hei-
matbegriff befassten und seine Bedeutung
erkannten. In dem von ihm bereits 1981 her-
ausgegebenen Buch „Heimatbewußtsein.
Erfahrungen und Gedanken – Beiträge zur
Theoriebildung“ zeigte er das breite Spek-
trum von Heimat auf und betonte das Pro-
zesshafte des Heimatbewusstseins. Seinem
Aufsatz in dem Sammelband gab er den
Titel „Heimat im Kräftefeld von Umwelt
und Innenwelt“ und betonte die Verantwor-
tung des Einzelnen für seine Umwelt, die er
als Geo- und Kulturbasis jeglicher Heimatbil-
dung bezeichnete.2

Heimat und Identität

Obwohl ich, geboren 1951 in der nordfriesi-
schen Kleinstadt Bredstedt, in meiner Kind-
heit „Heimat“ erfahren durfte, stand ich die-
sem Begriff als junger Mensch in jeder Weise
ablehnend gegenüber. Ich fand ihn ver-
staubt, rückwärtsgewandt und hielt ihn für
diskreditiert durch den Missbrauch insbe-
sondere in der Zeit des Nationalsozia-
lismus, als er mit „Blut und Boden“ verbun-
den wurde und dazu diente, andere Men-
schen als „Artfremde“ auszugrenzen. Ein
Übriges taten kitschige „Heimatfilme“ aus
den 1950er- und 1960er-Jahren. Und eben-
falls als rückwärtsgewandt empfand ich das
Auftreten der Heimatvertriebenen, die ve-
hement die Politik der Versöhnung mit den
Nachbarn im Osten ablehnten. Der Begriff
„Heimat“ war bei vielen verpönt. Funktio-
nale Begriffe wie „Region“ oder „Nahbe-
reich“ traten an seine Stelle. Hätte ich als
Zwanzigjähriger „Heimat“ mit einer Schul-
note versehen sollen, so hätte ich wohl zwi-
schen „4 minus“ und „5“ geschwankt. Beim
Schreiben dieses Aufsatzes las ich am 11.
August 2018 ein Interview des Schleswig-
Holsteinischen Zeitungsverlags mit dem
Filmregisseur Hark Bohm, der nach seinem
Heimatbegriff gefragt wurde. Darin spiegelt
sich ziemlich genau meine damalige Hal-
tung wider: Hätte mir jemand vor 42 Jahren er-

zählt, ‚Nordsee ist Mordsee‘ sei ein Heimatfilm,
wäre ich im Quadrat gesprungen. Zu der Zeit
hatte Heimat immer etwas Vergangenes, Rück-
wärtsgewandtes. Ich habe heute einen völlig an-
deren, einen positiven Heimatbegriff. Heimat ist
das Jetzt, das Hier, da wo ich bin. Amrum ist
heute meine Heimat, weil ich dort meine Jugend
verbracht habe. Die Elbe und Hamburg sind
meine Heimat, weil ich mich dort sicher fühle,
weil ich es kenne, weil es mich geprägt hat.
Als Direktor des Nordfriisk Instituut und
als Honorarprofessor an der Universität
Flensburg interessierte mich die Frage, wie
junge Menschen den Begriff in der Gegen-
wart beurteilen und was für sie „Identität“,
namentlich „friesische Identität“ bedeutet,
und ich bot deshalb seit 2004 mehrere Lehr-
veranstaltungen an. Sie mündeten ein in
eine empirische Untersuchung zum Thema,
an deren Gestaltung und Auswertung der
Soziologe Harry Kunz im Rahmen eines
Lehrauftrags mitwirkte, und schließlich in
ein Projekt zu einem „Kanon friesischer
Kultur“. Die Ergebnisse werden in diesem
Beitrag zusammengefasst und um einige
neue Aspekte erweitert. Im Seminar musste
zunächst einmal sichergestellt werden, dass
alle Beteiligten ein gemeinsames Verständ-
nis über die verwendeten Begriffe „Iden-
tität“ und „Heimat“ erlangten.3 Ziel der De-
finition war es, die verschiedenen Vorstel-
lungen zu sammeln, zu diskutieren und
schließlich festzulegen, wie im weiteren
Verlauf die Begriffe verstanden werden sol-
len. In einem ersten Schritt hielten die Stu-
dierenden schriftlich fest, was sie persönlich
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Abb. 1: Was ist friesische Kultur und Identität? Die
Antwort erscheint manchmal schwer durchsichtig –
wie bisweilen der Nebel in der nordfriesischen Marsch.
(alle Fotos: Th. Steensen)



unter „Identität“ verstanden. Zur Diskus-
sion und Definition des Begriffs wurde eine
kleine Auswahl wissenschaftlicher Texte4

zugrunde gelegt und referiert. Identität be-
zeichnet demnach das Selbstverständnis
eines Individuums, einer Gruppe oder Na-
tion im Hinblick auf Werte, Fähigkeiten und
Gewohnheiten. Dieses bildet sich sowohl in-
dividuell, zum Beispiel innerhalb der Fami-
lie, als auch über größere gesellschaftliche
und regionale Gruppen, etwa durch die Zu-
gehörigkeit zu einer sozialen Schicht oder
zu einer besonderen Bevölkerungsgruppe,
heraus. Traditionelle kulturelle Identität be-
ruht auf der positiven Identifizierung mit
der regionalen Kultur. Die Gesellschaft stellt
dem Individuum Rollen und Muster zur Verfü-
gung, in die es sich auf die eine oder andere
Weise einfügt und die es sich teilweise oder ganz
zu eigen macht. Dabei übernimmt es Werte,
Deutungen, Handlungs- und Empfindungsvor-
bilder, die ihm zugleich helfen, seine Persönlich-
keit zu organisieren und eine innere Kontinuität
zu seinen Einstellungen, Gefühlen und Hand-
lungen zu finden. Individuelle Identität entsteht
aus der spezifischen Kombination verschiedener
Muster.5
Die Studierenden berichteten, was sie unter
„Heimat“ verstehen, und es wurde schnell
klar, dass dieser Begriff von ihnen so gut
wie ausschließlich positiv konnotiert
wurde. Schnell bestand Einvernehmen dar-
über, dieses Themenfeld weiter auszuleuch-
ten. Mit einem kleinen Fragebogen sollte ein
größerer Kreis von Studierenden in Flens-
burg mit der Frage nach der „Heimat“ kon-
frontiert werden. Die Seminarteilnehmen-
den legten den Fragebogen in möglichst vie-
len der von ihnen besuchten Lehrveranstal-
tungen vor. Rund 280 Studierende verschie-
dener Fächer füllten ihn aus. 
Auf die Frage „Was verbinden Sie mit dem
Begriff ‚Heimat‘?“ wurden fast nur positive
Gedankenverbindungen genannt; Antwort-
möglichkeiten waren nicht vorgegeben. Mit
über 220 Nennungen standen „Familie“
und „Freunde“ an der Spitze. Es folgten Be-
griffe und Formulierungen wie „sich aus-
kennen, Sicherheit, Geborgenheit, Gewohn-
heit, Vertrautheit, sich wohl fühlen“. Für
viele war Heimat ganz einfach der Ort, „wo
man glücklich ist“, „wo man immer hinge-
hen kann und erwünscht ist“ und „wo man
verstanden wird“. Die Einmaligkeit von

„Heimat“ belegte die Feststellung: „So ist es
sonst nirgendwo.“ Negative Gedanken
kamen nur wenigen. Vereinzelt wurden
„Streit und Stress“, „Intoleranz“, „altmo-
disch“, „neugierige Nachbarn“, „Tratsch
und Klatsch“, „stark strapaziert durch die
Nazis“ oder „ideologisches Druckmittel“
genannt. Hierzu ist anzumerken, dass die
Fragebögen in wenigen Ausnahmefällen
auch vom Lehrpersonal beantwortet wur-
den. Nach Aussagen von Studierenden
stammten die negativen Urteile überwie-
gend aus deren Feder.

Ergebnisse der Umfrage: 
Was verbinden Sie mit dem Begriff „Heimat“?
Familie/Freunde 222
sich auskennen/Sicherheit/Geborgenheit
85
Kindheit/Erinnerungen 72
sich zu Hause fühlen 67
Wohlfühlen 61
Gewohnheit/Vertrautheit 52
Wurzeln/Herkunft/Herkunftsort 43
Meer 35
Land/Landschaft/Umgebung 28
Natur 16
Identität 16
Zusammengehörigkeit/Zugehörigkeit 15
Wohnort 13
Sprache/Dialekt 12
Ruhe/Frieden/Gemütlichkeit 12
Weniger als zehn Nennungen entfielen auf:
Tradition/Bräuche 7, Glück 6, Liebe/
Herz 6, positiver Lebensraum 5, Klima 4,
Sehnsucht 4, Lebensweise/Lebensqualität 4,
Kultur/kulturelle Verbundenheit 4, Ort, an
den man gerne zurückkehrt 4, Gefühle 3,
wo man immer hingehen kann und er-
wünscht ist 3, vertrautes/gutes Essen 3,
Leute/vertraute Menschen 3, prägende Er-
fahrung 3, Intoleranz 3.
Fast die Hälfte der Befragten (135) gab dem
Begriff „Heimat“ die Schulnote 1, weitere
118 die Note 2, das waren zusammen 90,7
Prozent. Nur ein Mal wurde die Note 5 und
zwei Mal die Note 6 vergeben, nach Ansicht
der Studierenden wiederum vom Lehrper-
sonal. Als Durchschnittsnote erzielte „Hei-
mat“ trotz dieser „Ausreißer“ eine 1,65.
Diese in der Deutlichkeit doch überraschen-
den Ergebnisse fanden eine erstaunliche Re-
sonanz in den Medien.6 Über die Gründe

147



der überaus positiven Bewertung von „Hei-
mat“ diskutierten wir im Seminar. Es be-
stand Einigkeit darüber, dass „Heimat“
einen Gegenpol darstelle zum schnellen so-
zialen Wandel, zur Herrschaft der elektroni-
schen Medien, zur Anonymität und zur
Reizüberflutung. Eine Sehnsucht nach
Überschaubarkeit drücke sich darin aus. In
der Besprechung der Ergebnisse zeigte sich,
dass den Studierenden mögliche Probleme,
ja Abgründe von „Heimat“ zunächst über-
haupt nicht bewusst waren. Erst nach län-
gerer Diskussion kamen sie darauf, wie sehr
damit nicht nur in der Zeit des Nationalso-
zialismus Schindluder getrieben wurde und
dass mit übersteigertem Heimatbewusst-
sein leicht „Einheimische“ gegen „Fremde“
ausgespielt und Menschen ausgegrenzt
werden können. 
Beim Schreiben dieses Aufsatzes kam ich
mit meiner Tochter Gyde Catharina (gebo-
ren 1993) ins Gespräch. Sie wuchs in Husum
auf, absolvierte in Berlin eine Ausbildung
als Gesundheits- und Krankenpflegerin und
studierte zum Zeitpunkt unseres Gesprächs
Medizin in Rumänien. Wenn ich auf der Ei-
senbahnfahrt nach Hause das flache Land sehe,
habe ich ein Gefühl der Vertrautheit und ich
weiß, dass ich bald mir liebe Menschen treffe.
Husum sei ihr Heimathafen. Heimat sei für
sie der Raum, wo sie aufgewachsen ist, mit
dem sie gute Erinnerungen verbindet, und
auch die Gerüche vermitteln ihr ein Gefühl
der Verbundenheit. „Heimat“ habe für sie
einen wohligen Klang.
Für viele Menschen ist Heimat ein Erfah-
rungsraum der Vertrautheit, der zumeist in
der Kindheit entsteht.7 Diese Vertrautheit
wird geschaffen durch viele kleine Erleb-
nisse und Erfahrungen, die Geborgenheit
und Orientierung vermitteln. Was Nord-
friesland angeht, so finden wir diese Erfah-
rung von Heimat einprägsam beschrieben
bei dem aus Langenhorn stammenden
Philosophen und Pädagogen Friedrich
Paulsen (1846–1908). Nicht weniger als
sechzig Mal verwendet er in seinen Lebens-
erinnerungen8, einem „Klassiker“ der Nord-
friesland-Literatur, den Begriff „Heimat“.
Detailreich und anschaulich schildert er sein
Elternhaus, die bäuerliche Arbeit im Jahres-
lauf, das Handwerk, die Kinderspiele, die
Schulzeit. Er schreibt: Kurz, die ganze Natur
lag innerhalb des Bereichs nicht nur unsrer

Augen, sondern auch unsrer Hände und Füße,
wir lebten mit ihr als ein Teil ihrer selbst. Und
wie die Natur, so lag das ganze menschliche Da-
sein in unserm Bereich, nahe, fasslich, verständ-
lich. Nähe und Überschaubarkeit, das sind
auch heute Schlüsselbegriffe in der Diskus-
sion um Heimat und ihren Wert im Zeitalter
der Globalisierung.
Friedrich Paulsen baut große Teile seiner Pä-
dagogik auf dem Fundament von „Heimat“
auf.9 Er findet sie ursprünglich im elter-
lichen Bauernhof und in der allernächsten
Umgebung. Die Erfahrung von Angenom-
mensein und Selbstfindung überträgt er auf
das Dorf und letztlich auf die Region, die er
ausdrücklich meine Heimat Nordfriesland
nennt. Dass „Nordfriesland“ insgesamt als
Heimat begriffen wird, ist, genau betrachtet,
ein gedankliches Konstrukt, ein abstrakter
Entwurf, eine bewusste Entscheidung. Die
Identifikation in Nordfriesland war indes
meistens kleinteilig geprägt. Denn die Re-
gion bestand (und besteht) ja aus mehreren
recht deutlich voneinander abgegrenzten
Räumen. Besonders die Inseln waren natür-
liche Bezugsgrößen. Die friesische Bewe-
gung und sodann die Bildung des Kreises
Nordfriesland 1970 haben dazu beigetra-
gen, dass viele Menschen heute auf die
Frage nach ihrer Heimat antworten: Nord-
friesland. 
Doch nicht jeder Mensch hat ein „Kinderpa-
radies“ erfahren. Nicht selten überwiegen
unangenehme Erinnerungen, und mancher
hat erst als Erwachsener eine Region be-
wusst zu seiner Heimat gemacht, wenn
überhaupt. „Heimat“ ist ein mehrdimensio-
naler Begriff.10 Es gibt nicht eine Heimat,
sondern viele Heimaten. Heimat ist nicht
statisch, sondern verändert sich vielfach im
Laufe des Lebens. Jeder Mensch nimmt sie
verschieden wahr. Mancher findet es sogar
fast überall schöner als in der „Heimat“. 
„Heimat“ hat nicht nur eine räumliche Di-
mension, ist also nicht unbedingt auf einer
Landkarte zu finden. Auch soziale, kultu-
relle und zeitliche Aspekte spielen eine ge-
wichtige Rolle. So können für einen Musiker
die Melodien eines bestimmten Komponis-
ten heimatliche Gefühle auslösen. Der spä-
tere erste Bundespräsident der Bundesrepu-
blik, Theodor Heuß, schrieb seiner Braut
Elly Knapp: So bist Du mir Heimat geworden.11

Für den Philosophen Ernst Bloch liegt Hei-
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mat zum Teil in der Zukunft. In seinem
Buch „Prinzip Hoffnung“ geht es ihm um
die „Utopie vom Umbau der Welt in Hei-
mat“.12

Ein „Kanon friesischer Kultur“

In verschiedenen Ländern Europas wurde
in den letzten Jahren darüber diskutiert,
was eigentlich zum „Grundbestand“, zum
„Kanon“ der jeweiligen Kultur gehöre. Für
Deutschland gewann Bedeutung das drei-
bändige Werk über „Deutsche Erinnerungs -
orte“ von Étienne François und Hagen
Schulze.13 Es wurde inspiriert durch die
mentalitätsgeschichtlichen Arbeiten des
französischen Historikers Pierre Nora, der
in einem zuerst 1984 erschienenen monu-
mentalen Werk französische lieux de mémoire
zusammengetragen hatte. In Dänemark
stellten beispielsweise Kultur- und Sozial-
wissenschaftler insgesamt 108 „Erinne-
rungsstücke“ aus neun Kategorien zusam-
men; dazu gehören das weltberühmte, von
einem dänischen Architekten entworfene
Opernhaus im australischen Sydney ebenso
wie der von dem späteren dänischen König
Friedrich I. in Auftrag gegebene Brügge-
mann-Altar im Schleswiger Dom oder eine
Kabarettgruppe, die im dänischen Fernse-
hen der 1960er-Jahre Furore machte.14 Die
Provinz Fryslân in den Niederlanden gab
einer unabhängigen Kommission den Auf-
trag, einen Kanon fan de fryske skiednis, einen
Kanon der friesischen Geschichte zu-
sammenzustellen. Er umfasst 41 Einheiten
aus der Zeit von 3400 v. Chr. bis ins 20. Jahr-
hundert.15

Im Anschluss an die an der Universität
Flensburg gehaltenen Seminare entstand
der Plan eines „Kultur-Kanons“ für Nord-
friesland. Aufgrund der Überlegungen zur
„Heimat“ verstand es sich von selbst, dass
es dabei nicht um statische Antworten zur
friesischen Identität und Kultur gehen
konnte. Der nordfriesische „Kanon“ sollte
vielmehr offen und mehrdimensional ange-
legt sein. In ihm sollten auch ganz unter-
schiedliche subjektive Wertungen Raum fin-
den. 
Die Arbeit begann mit Umfragen und Erhe-
bungen zu den Fragen: Was sind die we-
sentlichen Elemente der nordfriesischen

Kultur und Identität? Was sind die Texte,
Orte, Bauten, Personen, Kunstwerke, Sagen,
Mythen, historischen Ereignisse oder Phä-
nomene der Gegenwart, die als „friesisch“
oder speziell „nordfriesisch“ empfunden
werden? Mit gezielten Fragebogenaktionen
bei der Friisk Foriining, beim Nordfriesi-
schen Verein und beim Verein Nordfriesi-
sches Institut sowie mit Aufrufen an die Le-
serschaft der Zeitschrift Nordfriesland und
an die regionale Öffentlichkeit wurde um
entsprechende Antworten gebeten.16 Mehr
als 100 teilweise ausführliche Stellungnah-
men gingen ein. Mit der Einbeziehung der
am Friesischen interessierten Öffentlichkeit
unterschied sich das nordfriesische Vorha-
ben etwa von dem dänischen Kanon-Pro-
jekt. Dort hatten Experten Gegenstände und
Themen von sich aus als kanonwürdig fest-
gelegt. Wesentliches Ergebnis der Projektar-
beit ist das Buch „Heimat Nordfriesland.
Ein Kanon friesischer Kultur“, das in erster
Auflage 2011 und in zweiter Auflage 2013
erschien.17 Auf der Grundlage der aus der
friesischen Öffentlichkeit eingegangenen
Antworten sowie intensiver Diskussionen
im Nordfriisk Instituut wurden darin zwölf
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Abb. 2: Der Umschlag des Buches „Heimat Nordfries-
land“ soll zeigen, dass Heimat kein statischer Begriff
ist.



Themenbereiche als Bestandteile des nord-
friesischen Kanons formuliert. Zu jedem
dieser Themen werden in dem Buch Sach-
informationen gegeben. Eingestreut in den
Text sind Zitate aus der Literatur und aus
den Ergebnissen der Umfragen. Zu jedem
Abschnitt wird weiterführende Literatur ge-
nannt. Verbunden sind die Einheiten durch
ein durchgehendes grafisches Element: Wel-
lenlinien in unterschiedlichen Tönen der
nordfriesischen Farben Gold, Rot und Blau
sind auf dem Buchtitel zu sehen. Sie weisen
hin auf die Bedeutung der Nordsee für die
nordfriesische Kultur und sollen zugleich
die Dynamik und Veränderlichkeit andeu-
ten.
Die zwölf Bestandteile des Kanons seien im
Folgenden kurz vorgestellt. Dabei wird je-
weils mindestens eine symptomatische sub-
jektive Aussage zum jeweiligen Thema
wiedergegeben.18

1. Die Friesen und die Frieslande – Drei-
klang an der Nordsee: Die historische Ver-
bindung der Friesen an der Nordseeküste
wird als eine Grundlage friesischer Identität
angesehen. Friesen gibt es seit über 2000
Jahren. Die römischen Geschichtsschreiber
Plinius und Tacitus erwähnen sie. An der
Nordseeküste zwischen Rhein und Elbe er-
streckten sich die friesischen Siedlungsge-
biete im Mittelalter. Von dort wanderten
Friesen über die Nordsee, das mare Frisicum,
in die später nach ihnen benannte Region
Nordfriesland ein. Die drei Frieslande19 –
Nordfriesland20 in Schleswig-Holstein, Ost-

friesland21 in Niedersachsen und Westfries-
land22 (Provinz Fryslân) in den Niederlan-
den – sind durch die Arbeit des Interfriesi-
schen Rates miteinander verbunden. Erste
Ansätze zur Pflege dieser Beziehungen
gehen auf das 19. Jahrhundert zurück.23Das
Bewusstsein friesischer Gemeinsamkeit, geför-
dert durch wirtschaftliche Beziehungen, ist zu-
zeiten ein wesentliches Element friesischer Ge-
schichte gewesen und niemals völlig verlorenge-
gangen. So formulierte es der frühere lang-
jährige Lektor und Geschäftsführer des
Nordfriisk Instituut Reimer Kay Holander.
Für zahlreiche Nordfriesen bildet der „Drei-
klang an der Nordsee“ einen wesentlichen
Teil ihrer Identität. Der friesische Sprach-
pfleger Martin Lorenzen (1897–1963) rief
aus: Frasklöun, Grot-Frasklöun, Dü alline best
üüs Fidderlöun! (Friesland, Groß-Friesland,
Du alleine bist unser Vaterland!). Jedoch
wird augenscheinlich in jüngster Zeit diesen
„interfriesischen Verbindungen“ weniger
Aufmerksamkeit gewidmet. Die Friesen in
den unterschiedlichen Frieslanden wissen
kaum voneinander, zumal etwa in den
Schulen darüber so gut wie nichts vermittelt
wird.24

2. Die Landschaft Nordfrieslands – Wind,
Weite, Wasser, Watt, Wellen: Viele Befragte
nannten als den wichtigsten Anknüpfungs-
punkt ihres Heimatgefühls die Landschaft
Nordfrieslands. Sie setzt sich aus unter-
schiedlichen Elementen zusammen.25 Der
Geestboden im Osten und der Geestrand
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Abb. 3: Die friesischen Fahnen wehen auf Helgoland:
West-, Ost- und Nordfriesland (von links). Auf der Fel-
seninsel treffen sich alle drei Jahre Friesen aus den drei
Frieslanden.

Abb. 4: Selbst kleine Flüsse wirkten früher häufig tren-
nend, die Arlau zum Beispiel bildete die Grenze zwi-
schen den alten Verwaltungsbezirken Norder- und
Südergoesharde. Im Volksmund heißt sie auch „Köm-
grenze“, denn nördlich der Au wurde gelber, südlich
aber weißer Kümmelschnaps für den Teepunsch ver-
wendet.



bestehen aus Hinterlassenschaften der Eis-
zeiten. Westlich davon lagerte das Meer
über Jahrhunderte fruchtbare Marsch ab,
die durch Entwässerungs- und Deichbauten
für die wirtschaftliche Nutzung gewonnen
wurde.26 Vor der Küste erstrecken sich die
Utlande. Drei Inseln mit Geestkern –
Amrum27, Föhr28 und Sylt29 – stehen zwei
Marschinseln gegenüber, nämlich Pellworm
und Nordstrand, wobei Nordstrand durch
die Bedeichung des Beltringharder Kooges
1987 eigentlich zur Halbinsel geworden ist.
Zum Kreis Pinneberg gehört die friesische
Felseninsel Helgoland.30 Ein weltweit ein-
maliges Landschaftselement bilden die zehn
Halligen.31 Das Wattenmeer, das seit 1985 als
Nationalpark die höchste Stufe des Natur-
schutzes genießt und seit 2009 auf der Liste
des UNESCO-Weltnaturerbes32 steht, wurde

in seiner heutigen Gestalt wesentlich durch
menschliche Eingriffe geprägt.33

Der italienische Schriftsteller Giorgio Man -
ganelli gab seine Eindrücke von der nord-
friesischen Landschaft in poetischen Worten
wieder: Der wahre Protagonist, der absolute
Herr der Bilder dieses Landes ist der Himmel.
Überquert von zahllosen Winden, die aus allen
Teilen des Landes und der Meere kommen, ist
der Himmel ein instabiler Aufenthaltsort von
Licht, Schatten, Gespenstern, Bildern, Farben.
Die landschaftliche Vielfalt ist nicht nur für
die vielen Tausend Touristen attraktiv, son-
dern lädt auch die hier lebenden Menschen
zur Identifikation ein. Es überrascht nicht,
dass der Naturschutz in Nordfriesland
schon früh, um 1900, begann.34 Auch die
Landschaft ist keineswegs statisch, sondern
sie unterliegt einem enormen Wandel.

151

Abb. 5: Weltweit einzigartig sind die Halligen im nordfriesischen Wattenmeer, hier die Mayenswarf auf Langeneß.

Abb. 6: Die Marsch Nordfrieslands besteht aus über
170 Kögen. Der nördlichste ist der 1981 eingedeichte
Rickelsbüller Koog, benannt nach einer 1615 unterge-
gangenen Siedlung.

Abb. 7: Kaum irgendwo hat sich die Landschaft durch
den Ausbau der Windenergie so einschneidend verän-
dert wie in der nordfriesischen Marsch.



3. Friesisch und das „Sprachenland Nord-
friesland“: Die Sprache ist ein zentrales Ele-
ment jeder menschlichen Identität. Die Auf-
klärer und Reformer des 18. Jahrhunderts
hatten es unternommen, das menschliche
Leben auf streng rationaler Grundlage neu
zu gestalten. Geschichtlich gewachsene Be-
sonderheiten erschienen fortschrittlichen Po-
litikern und Publizisten als Hindernisse auf
dem Weg zu diesem Ziel. Volkssprachen
und Dialekte hielten sie für schädlich. Ver-
nunft, höhere Bildung konnte in ihren Augen
nur das Hochdeutsche bringen. In friesi-
schen Bestrebungen erblickten sie einen ver-
derblichen Particularismus. Als Reaktion auf
diese Bedrohung wandten sich mehrere
Nordfriesen nun gerade ihrer Geschichte
und namentlich ihrer Sprache zu. Bende
Bendsen (1787–1875) aus Risum zum Bei-
spiel schrieb erste friesische Gedichte und
begann mit einer umfangreichen Sprach-
lehre. Noch 1876 wandte sich der junge frie-
sische Dichter Johannes Hansen (1854–1877)
aus Fehsholm bei Bredstedt gegen die
Superklugen und die ungestümen Schreier[n],
die diese Sprache, ohne sie im Geringsten zu ken-
nen ..., in einem hohen absprechenden Tone ver-
achten, ja sogar sie als Unkraut oder Abschaum
besserer Sprachformen mit gierigem Ingrimm
mit Stumpf und Stiel auszurotten drohen. Sol-
che Leute bedenken nicht, daß für jeden Orga-
nismus die Gliederung eine Nothwendigkeit und
der Reichthum der Gliederung ein Vorzug ist. 
Vielgestaltigkeit ist das Kennzeichen des
„Sprachenlandes Nordfriesland“, dem das
Friesische35 mit seinen Insel- und Festlands-
mundarten sein weithin einmaliges Ge-
präge verleiht. Seit der Sylter Seefahrer Jap
Peter Hansen (1767–1855) im Jahre 1809 sein

Lustspiel „Di Gidtshals“36 als erstes Buch in
nordfriesischer Sprache drucken ließ, hat
sich eine recht stattliche nordfriesische Lite-
ratur entwickelt, bedenkt man die Kleinheit
der Sprachgemeinschaft, die wohl nie viel
größer war als etwa 30 000 Menschen.37 In
der Gegenwart regen Schreibwettbewerbe
zur Produktion neuer friesischer Texte an.
Unter dem Titel „Ferteel iinjsen!“ (Erzähl
mal!) fordert der Norddeutsche Rundfunk
gemeinsam mit dem Nordfriisk Instituut in
zweijährigem Abstand zum friesischen
Schreiben auf, 2018 schon zum zehnten Mal.
Die Föhringer Studentin Jenny Jürgensen
wird im Kanon mit folgender Aussage zi-
tiert: Fering as min mamenspriak. Üüb Feer as
at niks apartigs fering tu snaakin, oober sant ik
üüb a feesteeg wene, feel ik al, det fering gans
wat aanjs as an ik mei at böös hal snaake an hiar.
Wan diar hoker fering snaaket, do komt’r mi
naier, üüs wan’r tjiisk snaake wul.38

Eine Hochburg hat im „Sprachenland Nord-
friesland“39 auch das Niederdeutsche. Im
Nordosten des Kreises wird eine besondere
Ausformung des Süderjütischen gespro-
chen. Die offizielle Sprache der dänischen
Minderheit ist indes das Standarddänische.
Typische Personen- und Ortsnamen prägen
die Region.40
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Abb. 8: Die friesische Sprache ist mittlerweile auch
sichtbar geworden, viele Gemeinden haben ihre Orts-
tafeln deutsch und friesisch beschriftet. Die Warftsied-
lung Waygaard gehört zur Gemeinde Dagebüll.

Abb. 9: Besucher des Kreishauses in Husum werden
mehrsprachig willkommen geheißen: Friesisch, Süder-
jütisch, Niederdeutsch, Dänisch, Hochdeutsch (von
oben nach unten).



4. Landgewinn und Landverlust – das frie-
sische Grundmotiv: Deus mare, Friso litora
fecit (Gott schuf das Meer, der Friese die
Küste).41 Mit diesem selbstbewussten
Spruch, dessen Herkunft allerdings unge-
klärt ist, werden die Friesen auf eine Ebene
mit dem Schöpfer gestellt. Mehr als 170
Köge mit insgesamt mehr als 80 000 Hektar
wurden an der nordfriesischen Küste seit
dem Mittelalter eingedeicht. Die Epochen-
jahre der nordfriesischen Geschichte aber
sind die Daten der Sturmfluten, der großen
Niederlagen im Kampf gegen den „blanken
Hans“.42 In der „groten Mandränke“ 1362
ging der legendäre Marschenort Rungholt
unter, Tausende starben, und die Landschaft
wurde großräumig verändert.43 Die Bur-
chardi-Flut des Jahres 1634 (2. Mandränke)
zerriss die große Insel Alt-Nordstrand, al-
lein hier verloren über 6 000 Menschen ihr
Leben. 
Über Jahrhunderte war die Arbeit zum
Schutz der Küste und zur Gewinnung von
fruchtbarem Neuland ein besonders wichti-
ges Leitmotiv der nordfriesischen Ge-
schichte. Der ehemalige Oberdeichgraf des
Deich- und Hauptsielverbandes Arlau, Oke
Petersen, wird dazu im „Kanon-Buch“ zi-
tiert: Al as Kind heff ik lehrt un respekteren de
Naturgewalten. Aver ik heff uk lehrt, wat Min-
schen bewirken un bewegen kööt. Dat Land worr
de See afgewunnen. Wo op de Welt gifft dat dat

sunst? Dat is wat Eenmaliges! Ik bin stolt op
mien Vörfohren. Un ik bin Koogsbuur mit Lief
un Seel. Mien Hoff leeg meern in mien egene
Land. Allns, wat ik dä, harr ik alleen to verant-
worten, keeneen sunst.44

5. Verbindung mit der Welt: In der Region
finden sich zahlreiche Spuren von Ein- und
Auswanderung. Sie sind Teil der „Heimat
Nordfriesland“ geworden. Prägend war
über viele Generationen die besondere Be-
ziehung zur Südküste der Nordsee in den
heutigen Niederlanden.45 Niederländische
Financiers und Experten, wie die Deichgra-
fen Rollwagen Vater und Sohn, wirkten bei
Eindeichungsvorhaben mit. Religiöse Grup-
pen kamen von dort wie etwa die Remon-
stranten, die bei der Gründung des heute
vielfach als „Holländerstädtchen“ bezeich-
neten Friedrichstadt 1621 eine wesentliche
Rolle spielten. Die altkatholische Kirche
Sankt Theresia auf Nordstrand hat enge
Verbindungen zum Bistum Utrecht. 
Tausende von Nordfriesen insbesondere
von den Inseln und Halligen fuhren zur
See.46 Die Seefahrt, sei es auf Walfängern oder
Handelsfahrern, hat die wirtschaftlichen und ge-
sellschaftlichen Verhältnisse auf den Nordfriesi-
schen Inseln nachhaltig geprägt und dabei tiefe
Spuren hinterlassen. So formulierte es der
Föhrer Heimatforscher Brar C. Roeloffs
(1928–2013) für das „Kanon-Buch“. Tau-
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Abb. 10: „Wehlen“ erinnern vielerorts in Nordfriesland an verheerende Sturmfluten, hier die bei der Eisflut 1718
entstandene Wehle am Porrenkoog bei Husum. Theodor Storm erklärt den Begriff in seiner Novelle „Der Schim-
melreiter“ folgendermaßen: „So nennen sie dort die Brüche, welche von den Sturmfluten in das Land gerissen werden
und die dann meist als kleine, aber tiefgründige Teiche stehen bleiben.“



sende verließen Nordfriesland als Auswan-
derer.47 Wohl der erfolgreichste war der Hu-
sumer Ludwig Nissen (1855–1924), der als
Diamantenhändler und auch auf dem poli-
tischen Feld in New York zu Erfolg ge-
langte. Er stiftete seiner Geburtsstadt
Husum ein „Volkshaus“ und Nordfries-
land-Museum, das „Nissenhaus“.48

Von Nordfriesland gingen Impulse zur Ver-
breitung des christlichen Glaubens aus. Der
gebürtige Nordstrander Ingwer Ludwig
Nommensen (1834–1918) legte als Missionar
beim Volk der Batak in Indonesien die
Grundlage für die größte evangelische
Volkskirche in Asien. In Breklum gründete
Pastor Christian Jensen (1839–1900) eine
Missionsgesellschaft, die unter anderem in
Indien, Ost-Afrika und China tätig wurde.49

6. „Die Friesen rechnen gut“: Dieses Kapitel
im „Kanon“ erscheint zunächst sicherlich
merkwürdig. Das Zitat stammt indes aus
der Novelle „Der Schimmelreiter“ von The-
odor Storm.50 Er lässt dies den alten Schul-
meister sagen, der in einer Gastwirtschaft
bei heraufziehender Sturmflut die Ge-
schichte des Deichgrafen Hauke Haien er-
zählt. Für den Deichbau und die Aufteilung

des Marschlandes spielte die Vermessungs-
kunde eine wichtige Rolle. Der schon zu
Lebzeiten berühmte Fahretofter Landmann
und Landmesser Hans Momsen (1735–1811)
war ein guter Rechner. Sein Leben und Wir-
ken wurde zu einem Teil des kollektiven
Gedächtnisses in Nordfriesland. Der Kreis
Nordfriesland benannte seinen alljährlich
vergebenen Kulturpreis nach Momsen.
Für die Seefahrer war und ist das Rechnen
als Grundlage der Kursbestimmung unent-
behrlich. Hunderte Friesen von den Inseln
und Halligen bewährten sich insbesondere
im 17. und 18. Jahrhundert als Steuermän-
ner und Kapitäne. Meines Erachtens hat sich,
bedingt durch die Seefahrt und die damit ver-
bundenen regionalen Navigationsschulen, über
mehrere Jahrhunderte erst eine gewisse mathe-
matische Tradition unter den Inselfriesen entwi-
ckelt. Mathematik genoss und genießt immer
noch im kulturellen Bewusstsein dieser Men-
schen einen höheren Stellenwert als anderswo.
Ich bin sogar bereit zu sagen: Sie ist Teil ihrer
friesischen Identität. Mit genetisch bedingter
Prägung hat das freilich nichts zu tun! So
brachte es der Föhringer Frisist Volkert F.
Faltings auf den Punkt.51 Im Jahre 1986 er-
hielt der aus einer Föhrer Familie stam-
mende Mathematiker Gerd Faltings die an-
gesehene Fields-Medaille, den „Nobelpreis
für Mathematik“.

7. Friesische Häuser: Die Region Nordfries-
land beheimatet eine besonders vielgestal-
tige Bauernhauslandschaft. Für deren Erhalt
engagiert sich die Interessengemeinschaft
Baupflege Nordfriesland & Dithmarschen.52

Deren Vorsitzender Hans-Georg Hostrup
macht deren Bedeutung im Kanon-Buch fol-
gendermaßen deutlich: Erhalt, Schutz und
Pflege unserer historisch gewachsenen nordfrie-
sischen Kulturlandschaft und des darin einge-
betteten historischen Bauerbes und der Denk-
male haben einen hohen Stellenwert für die Iden-
tität und Unverwechselbarkeit unserer Land-
schaft. Sie sind Grundlagen für die Attraktivität
unserer Tourismusregion und tragen maßgeblich
zur Lebensqualität und zum Wohlbefinden bei.
Auch daran knüpfen sich „Heimat“ und
friesische Identität. Die traditionelle Bauern-
hausform ist das als utlandfriesisches Haus
sowie als jütisches Geest hardenhaus vor-
kommende Langhaus. Charakteristisch ist
die lang gestreckte Form, bei der Wohnteil
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Abb. 11: „Redende Steine“ künden von der Seefahrts-
epoche Nordfrieslands. Besonders schön restauriert
wurden sie auf dem Kirchhof in Nebel auf Amrum.



und Stallteil durch einen Quergang vonein-
ander getrennt sind. Diese grundlegende
Gestaltung findet sich bereits bei den ältes-
ten Ausgrabungen und hat sich über die
Jahrhunderte erhalten. Zu den imposantes-
ten Bauernhäusern der Welt zählen die – aus
den west- und ostfriesischen Gebieten im-
portierten – Haubarge. Von wenigen Aus-
nahmen abgesehen, gibt es sie heute nur auf

der Halbinsel Eiderstedt. Mit ihren hohen
Reetdächern über niedrigen Außenmauern
ragen sie in der flachen Landschaft fast wie
Pyramiden auf. Ihre Größe – die Grundflä-
che konnte bis 1 000 Quadratmeter einneh-
men –, ihre Ausstattung mit kostbaren Mö-
beln, ihre Gärten mit Alleen und Teepavil-
lons erinnern manchmal an adlige Herren-
sitze. Zum baulichen Erbe gehören selbst-
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Abb. 12: Das Haus des Sylter Walfängers Lorens Petersen de Hahn ist im Freilichtmuseum in Molfsee zu besichtigen.
Den Eingang zum Vorgarten bilden die Kieferknochen eines Wales.

Abb. 13: Zu den imposantesten Bauernhäusern in Europa gehören die Haubarge in Eiderstedt, hier der „Rote Hau-
barg“ in Witzwort.



verständlich Kirchen, deren Anzahl und
Ausstattung teils vom Wohlstand im mittel-
alterlichen und frühneuzeitlichen Nord-
friesland zeugen.53

8. Biikebrennen, Boßeln, besondere Bräuche:
An Bräuchen macht sich regionales Be-
wusstsein fest. Gerade in Nordfriesland hat
sich einiges davon erhalten. Das Biikebren-
nen geht auf einen Fastnachtsbrauch54 zu-
rück und wird seit dem 19. Jahrhundert je-
weils am 21. Februar gefeiert, am Vorabend
des Petri-Tages. Es hat im Laufe der Zeit
unterschiedliche Interpretationen erfahren
bis hin zur Mythologisierung als Wotans-
feuer. In neuerer Zeit spielt die Biike eine
wichtige Rolle für das regionale Selbstbe-
wusstsein der Nordfriesen. Zum 25-jährigen
Jubiläum der 1972 von jungen Friesen aus
dem Umkreis des Nordfriisk Instituut initi-
ierten Biike auf dem Stollberg nördlich von
Bredstedt betonte Peter Nissen: Gåns wichti
wus da junge manschne jütid, dåt deer nü uk aw
e fååstewal en däi än en stää wus, weer önjt
öfentlik laawen frasch snååked wårde köö, as en
tiiken, dåt et frasch, dåt et da frasche önj Nord-
fraschlönj jeeft.55

Boßeln und Ringreiten sind traditionelle
Sportarten. Der friesische Weihnachtsbaum
oder Weihnachtsbogen gehört zu den be-
kanntesten Eigenheiten der nordfriesischen
Kultur und wurde sogar zu einem „Export-
artikel“. Zum Jahresende ziehen Kinder mit
dem Rummelpott von Haus zu Haus, auf
Föhr und auf Amrum sind es die „Kenkner“
oder „Hulken“.56

Regionale Bräuche können auch in der
Gegenwart den Alltag auflockern, Höhe-
punkte setzen. In ihnen verbinden sich Ver-
gangenheit und Gegenwart, Identität kann

gestiftet werden. Vor allem zeigt sich in
manchen Bräuchen, dass sie, gerade auch
jungen Menschen, einfach Spaß machen.
Regionale Eigentümlichkeiten sind aller-
dings auch im entlegenen Nordfriesland
heute Besonderheiten, also nicht die Regel.
Das friesische Gericht Weinsuppe und
Schinken etwa ist die Ausnahme, Hambur-
ger, Döner und Ähnliches werden ungleich
häufiger gegessen. Boßeln und Ringreiten
haben deutlich weniger Anhänger als Fuß-
ball oder Tennis.
Bräuche können indes auch als bloßes
Dekor, als Folklore dienen. Der engagierte
Friese Thede Boysen erklärte dazu: Tradi-
tionsbewusstsein und Moderne kann man gut
verknüpfen. Aber man kann Tradition auch als
Schutz- und Rückzugsraum sehen. Die moderne
Welt ist böse, es ist alles schlimm da draußen,
und wir ziehen uns zurück in eine solche folklo-
ristische Kate. Die Versuchung liegt sehr nahe.
Aber man kann das auch anders wenden, aus der
Tradition reflektieren, was die Voraussetzungen
für unser Freiheits- und Unabhängigkeitsver-
ständnis sind.
Eine damals 13-jährige Föhringer Schülerin
bekannte sich 1983 in einem Leserbrief zur
überlieferten Tracht ihrer Insel: Uns macht
das Tanzen in der Tracht Spaß, und ich glaube
schon, dass jede Trägerin, wenn sie die Tracht
anzieht, nicht das Gefühl hat, in eine Uniform
zu steigen, sondern eben in die Tracht, die vor
ihr schon Groß- und Urgroßmutter getragen
haben. Entsprechend der landschaftlichen
Vielfalt Nordfrieslands haben sich auch
mehrere unterschiedliche Trachten erhalten.
Das Engagement beim Trachtennähen und
beim Tanzen in Tracht ist für viele ein wich-
tiger Anknüpfungspunkt friesischer Iden-
tität.57

9. Die „freien Friesen“: Lewer duad üs Slaav!
(Lieber tot als Sklave!) Mit diesem Schlacht-
ruf, der bis heute auf vielen nordfriesischen
Fahnen58 zu lesen ist, verteidigten die Frie-
sen in alter Zeit angeblich ihre angestammte
Freiheit. Diese Überlieferung indes ent-
stammt mehr dem Bereich von Mythos und
Literatur als dem der Geschichte. Zur ver-
gangenen Wirklichkeit gehört jedoch die
recht ausgeprägte Selbstverwaltung in
Nordfriesland, insbesondere in der Marsch
und auf den Inseln. Nur wer die Verantwor-
tung für den Deich mitzutragen willens und
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Abb. 14: Eine Trachtengruppe tanzt auf der Hanswarft
der Hallig Hooge.



in der Lage war, durfte vom Nutzen des
fruchtbaren Landes profitieren. Der engli-
sche Schriftsteller Samuel Laing bezeichnete
beispielsweise die Landschaft Eiderstedt als
„kleine Republik“. Keineswegs aber han-
delte es sich um eine Gemeinschaft von
Gleichen und schon gar nicht um eine De-
mokratie. Die großen Bauern bildeten die
bestimmende Schicht, und die Landesfürs -
ten hatten einen bedeutenden Einfluss.59

Der Bauer und engagierte friesische Hei-
matforscher Sönnich Volquardsen wird im
Kanon-Buch folgendermaßen zitiert: Die
Überlieferung von der ‚friesischen Freiheit‘ sehe
ich mit großer Skepsis. Die galt doch nur für die
großen Bauern, die kleinen Leute hatten davon
gar nichts. Deren Leben unterschied sich wenig
von dem von Leibeigenen in anderen Gegenden.
Gleichwohl gab der Gedanke der „friesi-
schen Freiheit“ den Vorkämpfern der De-
mokratie Uwe Jens Lornsen60 (1793–1838)
und Harro Harring61 (1798–1870) Impulse
für ihre politische Tätigkeit. 

10. Nordfriesland zwischen Heimat- und
Weltliteratur: Wohl nur wenige Landschaf-
ten in Deutschland sind so oft Gegenstand
der Literatur geworden wie Nordfriesland.
Schriftstellerinnen und Schriftsteller aus der
Region, aber auch von außerhalb wählten
die Natur- und Kulturlandschaft immer
wieder zum Schauplatz ihrer Werke.62 Die
vielfältige Geschichte und Kultur, die Dra-
matik von Sturmflut und Seefahrt, der rela-
tive Wohlstand von Marschbauern, Kom-

mandeuren und Kapitänen bilden dafür
den Hintergrund. Literarische Bilder sind
Teil der Identität geworden. 
Bis weit in das 18. Jahrhundert hinein spiel-
ten eigentlich nur die großen Städte mit
ihren Universitäten oder aber Adelshöfe
und Klöster eine Rolle für die Literatur.
Nordfriesland bildet eine bemerkenswerte
Ausnahme. Vor allem im 16. und 17. Jahr-
hundert entstand hier eine ganze Reihe von
Schriften über Geschichte und Überliefe-
rung der Region. Besonders zu nennen sind
der Koldenbütteler Ratmann Peter Sax
(1597–1662) und der Pastor auf der Hallig
Nordstrandischmoor Anton Heimreich
(1626–1685).63

Der dänische Märchendichter Hans Chris-
tian Andersen (1805–1875) ließ als einer der
Ersten überhaupt einen Roman in Nordfries-
land spielen. Er verglich die Friesen mit den
Schotten, deren abenteuerliche Vergangen-
heit Walter Scott in seinen Romanen geschil-
dert hat: Angesichts der vielen Geschichten und
Sagen des friesischen Volkes und des ganzen Le-
bens an dieser Küste und auf den Inseln bedau-
erte man, dass diese Gegend keinen Walter Scott
hervorgebracht habe, dass sich unter den Friesen
kaum ein Dichter finden lasse.64 Meisterhaft li-
terarisch gestaltet wurden sodann viele Mo-
tive der friesischen Kultur und Geschichte
durch Theodor Storm (1817–1888), seine 
Novelle „Der Schimmelreiter“ gilt vielen
sogar als nordfriesisches „Nationalepos“.
Früher wurde Storm häufig als nordfriesi-
scher „Heimatdichter“ bezeichnet, doch ins-
besondere die Storm-Gesellschaft in Husum
hat überzeugend gezeigt, dass sein Werk
weit über die Region hinausweist und der
Weltliteratur zugerechnet werden kann.65

Frappierend erscheint auf den ersten Blick
die Aussage von Siegfried Lenz (1926–
2014): Alle Werke der Weltliteratur sind Hei-
matliteratur.66 Für ihn war dies geradezu ein
poetisches Programm: Die dichterische, erzähle-
rische Handlung braucht für ihn eine stimmige
geographische Verortung, eine echte Heimat.67

Lenz zeigte dies auch in seinem im Nord-
friesland der NS-Zeit angesiedelten Roman
„Deutschstunde“ (1968).
Viele weitere Schriftsteller fanden in Nord-
friesland literarische Motive. Berühmt wur-
den die Balladen „Pidder Lyng“ und „Trutz,
blanke Hans“ von Detlev von Liliencron
(1844–1909), mit denen er ein heroisches
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Abb. 15: „Lewer duad as slaav“ – dieser nordfriesische
Wahlspruch ist häufig auf der nordfriesischen Trikolore
in Gold, Rot und Blau zu lesen.



Bild der Friesen bzw. eine übertriebene 
Vorstellung von Pracht und Reichtum des
im 14. Jahrhundert untergegangenen Rung-
holt formte. Der Hamburger Poet Otto 
Ernst (1862–1926) fügte die Retter-Gestalt
„Nis Randers“ hinzu: hohes, hartes Friesenge -
wächs.68 Um 1900 bildeten zahlreiche in
Nordfriesland lebende Frauen in Erzählun-
gen und Romanen die soziale Wirklichkeit
und ihre Wandlungen ab.69 Um diese Zeit
erschienen zahlreiche „Heimatromane“, die
sich der nordfriesischen Küstenszenerie
und ihrer Menschen mit Stereotypen und
Klischees bedienen.70 Für sie gilt Lenz‘ Aus-
sage im Umkehrschluss nicht: Diese Hei-
matliteratur ist keine Weltliteratur.
Auch Schriftsteller der Gegenwart finden
erzählenswerte Geschichten in Nordfries-
land. Genannt seien nur die friesischspra-
chige Novelle „Jonk Bradlep“ (1991) von
Elin A. Nickelsen sowie die Romane „Frie-
senblut“ (2006) von Olaf Schmidt, „Schnee-
tage“ (2009) von Jan Christophersen und
„Mittagsstunde“ (2018) von Dörte Hansen.
Zu verzeichnen ist außerdem seit Jahren
eine Flut „nordfriesischer“ Kriminalromane. 

11. Gemaltes Nordfriesland: Nordfriesland
war ein Land der Bauern, seine Inseln eine
Region der Seefahrer. Sie hatten zumeist ein
eher konkretes, nüchtern-sachliches Verhält-
nis zur Kunst. Malerei war dann gut, wenn
man das Abzubildende klar erkennen
konnte. Mit abstrakter Kunst konnten die
meisten nichts anfangen. Der Expressionist
Emil Nolde (1867–1956), der berühmteste
Maler Nordfrieslands, notierte bedauernd:
Ich würde so gern haben, dass die Menschen der
Heimatprovinz an meiner Kunst teilnehmen, aber
sie tun es nicht, es ist keine Freude, die Bilder zu
zeigen. Bei seinen Einkäufen in Niebüll, so er-
zählte man sich dort, gab er manchmal ein
Bild in Zahlung. Ein Niebüller Schlachter
machte damit später angeblich gutes Geld,
ein Obsthändler allerdings soll Nolde ent-
gegnet haben: Dat dore Gekleckse kannst du be-
holen. Trotz dieser problematischen Haltung
manches Friesen zur Kunst hat Nordfries-
land eine Vielzahl auch überregional beach-
teter Maler hervorgebracht.71

Über Jahrhunderte bestand offenbar kein
Bedürfnis, die Landschaft und ihre Men-
schen künstlerisch darzustellen. Zum Teil
reich ausgestattet mit Kunstwerken wurden
indes die Kirchen. Namen von Künstlern
begegnen uns erst im 16. Jahrhundert. Zu
den ersten zählen die Brüder Marten und
Govert van Achten, die aus den Niederlan-
den nach Eiderstedt kamen. Auch hier
macht sich wieder die so bedeutsame Ver-
bindung entlang der Nordseeküste geltend.
Einer der bedeutenden Künstler des Barock,
der erste große Maler aus Nordfriesland,
stammte aus Tönning: Jürgen Ovens (1623–
1678), er gilt als Schüler Rembrandts. Seine
künstlerische Ausbildung erhielt er in Ams -
terdam. Im dortigen Rathaus hängt ein gro-
ßes Gemälde von der Verschwörung der Ba-
taver. Nach Jürgen Ovens hat Theodor
Storm die Malergestalt Johannes in seiner
Novelle „Aquis submersus“ entworfen: ein
tüchtiger Schüler altholländischer Meister. Die
Werke des „Friesenmalers“ Carl Ludwig
Jessen (1833–1917) hielten ein idealtypisches
Nordfriesland fest. Vor allem die Landschaft
bot die Grundlage für die hoch geschätzten
Werke von Hans Peter Feddersen (1848–
1941). Wohl wenige andere Kulturlandschaf-
ten in Deutschland sind so oft gemalt – und
später auch fotografiert – worden wie Nord-
friesland.
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Abb. 16: Zehn Jahre nach Theodor Storms Tod wurde
1898 im Husumer Schlossgarten ein Denkmal errich-
tet, geschaffen von dem Bildhauer Adolf Brütt, der
ebenfalls in Husum geboren wurde.



12. Die „großen Friesen“: Am Ende des Ka-
nons werden 40 Persönlichkeiten aus Nord-
friesland kurz vorgestellt. Leben und Wir-
ken dieser „großen Friesen“ aus verschiede-
nen Lebensbereichen laden zur Identifika-
tion ein. Die Vielfalt von Kultur und Natur,
der relative Wohlstand der Marschen und
Inseln, die Tradition der Selbstverwaltung
bilden den Hintergrund dafür, dass eine so
kleine Region wie Nordfriesland im Verhält-
nis so viele bedeutende Menschen hervor-
gebracht hat.
Bei einer spielerischen Aktion des Nord -
friisk Instituut im Jahre 2011 wurde die Le-
serschaft der in der Region erscheinenden
Tageszeitungen nach dem „größten Nord-
friesen“ befragt. 603 Einsendungen gingen
ein, 88 verschiedene Personen wurden ge-
nannt. Die ersten fünf Plätze belegten der
Husumer Dichter Theodor Storm, die eben-
falls aus Husum stammende Schriftstellerin
Margarete Böhme (1867–1939), der Philo-
soph und Pädagoge Friedrich Paulsen
(1846–1908) aus Langenhorn, der Helgolän-
der Schriftsteller James Krüss (1926–1997)
und der in Garding geborene Althistoriker
und Nobelpreisträger Theodor Mommsen
(1817–1903).72 Wer der „größte Nordfriese“

war oder ist, kann indes selbstverständlich
nicht per Abstimmung oder „objektiv“ ent-
schieden werden.

Der Kanon der nordfriesischen Kultur legt
nicht normativ „Inbegriffe des Friesischen“
oder der „Heimat Nordfriesland“ fest. Er
will vor allem grundlegende Informationen
vermitteln und anregen zur Diskussion
über die Frage: Was ist friesische Kultur?
Was ist die Heimat Nordfriesland? Was
kann sie heute bedeuten? Was kann jede(r)
Einzelne tun? Heimat ist nicht statisch, son-
dern in stetiger Veränderung.
Dieser Leitgedanke liegt auch der neuen
Dauerausstellung des Nordfriisk Instituut in
Bredstedt zugrunde, die 2018 eröffnet wer-
den konnte und die großenteils auf dem
„Kanon friesischer Kultur“ aufbaut.73 Um
dies zu veranschaulichen, wurden als Signet
für das „Nordfriisk Futuur“, so lautet der
programmatische Name des Erweiterungs-
baus, ebenfalls Wellenlinien gewählt.
Einen offenen Heimat-Begriff formulierte
der deutsche Bundespräsident Frank-Walter
Steinmeier zum Tag der deutschen Einheit
2017: Verstehen und verstanden werden – das
ist Heimat. Ich bin überzeugt, wer sich nach
Heimat sehnt, der ist nicht von gestern. Im
Gegenteil: je schneller die Welt sich um uns
dreht, desto größer wird die Sehnsucht nach Hei-
mat. Dorthin, wo ich mich auskenne, wo ich
Orientierung habe und mich auf mein eigenes
Urteil verlassen kann. ... Diese Sehnsucht nach
Heimat dürfen wir nicht denen überlassen, die
Heimat konstruieren als ein ‚Wir gegen Die‘; als
Blödsinn von Blut und Boden; die eine heile

159

Abb. 17: Der Althistoriker Theodor Mommsen, 1902
als erster Mann aus Deutschland mit dem Literatur-
nobelpreis ausgezeichnet, wurde in Garding geboren.
Das Sitzbild vor der Humboldt-Universität in Berlin
schuf ebenfalls Adolf Brütt.

Abb. 18: In seinem Geburtsort Langenhorn wurde
2012 ein Denkmal für den Philosophen und Pädagogen
Friedrich Paulsen, den Begründer des modernen Gym-
nasiums, errichtet.



deutsche Vergangenheit beschwören, die es so nie
gegeben hat. ... Ich glaube, Heimat weist in die
Zukunft, nicht in die Vergangenheit. Heimat ist
der Ort, den wir als Gesellschaft erst schaffen. ...
Ein Mensch kann mehr als eine Heimat haben
und neue Heimat finden. ... Heimat ist offen –
aber nicht beliebig.74

Bereits am Beginn der friesischen Bewegung
finden wir ein ganz ähnliches Verständnis
von Heimat, das als eine Leitlinie für
Gegenwart und Zukunft dienen kann, auch
wenn die Ausdrucksweise ganz altertüm-
lich anmutet. Pastor Christian Feddersen
(1786–1874) aus dem kleinen Dorf Wester
Schnatebüll veröffentlichte 1845 seine
Schrift „Fünf Worte an die Nordfriesen“. Er
schreibt seinen Friesen ins Stammbuch: Ihr
habt von Gott ein eigen Land, eine eigene Natur
des Geistes und Gemüthes, eine eigene Ge-
schichte, also eine eigenthümliche Bildung durch
Natur, Bestrebungen und Schicksale, ihr habt
auch eine eigene Sprache, die dem allen ange-
messen ist. ... Jeder Mensch muß immer sein ei -
genthümliches, von Gott ihm aufgedrücktes Ge-
präge bewahren, so denn auch jedes Volk; jeder
Mensch muß alles im Leben gewonnene Gute be-
wahren und mehren, so denn auch jedes Volk.
Nicht meine ich, daß ihr eure Nachbaren verach-
ten sollet. Das werdet ihr auch nicht thun. Nur
der Unerfahrene, der Welt und Menschen durch-
aus nicht kennt, der immer nur in seinem engen
Volkskreise sich bewegte, vermag dieses zu thun;
nur der Gedankenlose vermag es; nur der, wel-
cher blos von Volksliebe etwas weiß, aber nichts
von Menschenliebe. Und zu solchen Unerfahre-
nen, zu solchen Gedankenlosen, zu solchen Eng-
herzigen werdet ihr euch nicht gerne rechnen
wollen.75
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